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Engliſche Jnduſtrieanlagen mit rund
26 000 Kilogramm Bomben belegt
Berlin, 21. Oktober. Jn der Nacht vom 19. zumx Oktober griff ein Marineluftſchiffgeſchwader
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h i beſonders erfolgreich an.

Rappleton. Gute
überall beobachtet.
ſeutnant Freiherr

Mit rund
Kilogramm Bomben wurden die Jnduſtrieanlagen

lgender Plätze belegt: London, Mancheſter, Birmingham,
Nottingham, Derby, Loweſtoft, Hull, Grimsby, Norwich und

Spreng- und Brandwirkung wurde
Der Luftſchiffkommandant Kapitän-

Preuſch von Buttlar-Brandenfels
fuhr mit ſeiner bewährten Beſatzung den 14. Angriff gegen

giffe unter

fugland, davon vier gegen London. Auf dem Rückmarſch
n glänzend durchgeführter Unternehmung ſind vier Luft

Führung ihrer erprobten Kommandanten, den
Fapitänleutnants Stabbert, Kölle, Gayer (Hans)

porgens feindliche t
jrdlich Stadt Dixmuide vor.

ſt gegen Abend ſteigerte ſich das Feuer an der Küſte.
eren heftigen kurzen Feuerüberfällen

luſere Artillerie bekämpfte

rker und hielt auch nachts über an.

nd Schwander infolge außergewöhnlich ſtarker Wind-
etung und dichten Nebels, der die Orientierung unmög-

h machte, über das franzöſiſche Kampfgebiet geraten und
wie aus franzöſiſchen Nachrichten hervorgeht, abge

joſſen oder zur Landung gezwungen worden. Näheres
her das Schickſal der einzelnen Schiffe und ihrer Be
tungen iſt zurzeit noch nicht bekannt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der deutſche Schlachtbericht
Berlin, 21. Okt. Nach vorübergehender Feuerſteigerung

den Morgenſtunden des 20. Oktober in Gegend Merckem,
Südrande des Houthoulſter Waldes, bei Pasſchendaele und

ich Ypern ließ in Flandern bei ſchlechter Sicht das Feuer nach.
Meh-

in Gegend öſtlich Nieu-
folgten mehrere erfolgloſe feindliche Patrouillenvorſtöße.

ach zweiſtündiger nächtlicher Artillerievorbereitung gingen 1 Uhr
Patrouillen gegen unſere Stellungen bei und

Sie wurden verluſtreich ab-
wieſen. Auch auf dem Hauptkampffelde gegen den Südrand

Houthoulſter Waldes und nördlich Poelkapelle nahm die
llerietätigkeit gegen Abend größere Stärke an. Nachdem am
hmittage der Vorſtoß einer feindlichen Großpatrouille an der

hahn Boeſinghe--Staden abgewieſen war, blieb das Feuer auch
zachts über zwiſchen Houthoulſter Wald und Pasſchendagele ſehr
bhaft. Eigene Geſchwader belegten mit be-
hachtetem guten Erfolg Dünkirchen, Pope-
inghe und Elverdingen mit Bomben. Jm Artois
nd in Gegend St. Quentin wurden bei zeitweiſer Feuer
ans feindliche Patrouillen vertrieben und Gefangene ein

halten.
Auch an der Aisnefront hatte vormittags herrſchender

Nebel ein geringes Nachlaſſen des Feuers zur Folge.
ittags ſetzte jedoch mit aufklärendem Wetter ſofort der Ar-

tiekampf unter ungeheurem Munitionsaufwand mit großer
tfigkeit wieder ein und ſteigerte ſich immer mehr in den Nach

tittagsſtunden. Vor Einbruch der Dunkelheit erreichte das
ndliche Feuer in Gegend von Vauxaillon bis Royere Ferme

e Stärke ohne daß bisher Jnfanterieangriffe erfolgten.
wirkſam die feindlichen Batterien

ind nahm wiederholt als ſtark beſetzt erkannte feindliche Gräben
ter Vernichtungsfeuer. Der gewaltige Artilleriekampf hielt

nachts über unter fortdauerndem Maſſeneinſatz von
unition an.

Jm Oſten haben unſere Truppen die Oſtküſte der
uſeldagö erreicht und die Jnſel Schildau beſetzt.
In Mazedonien leitete kräftige Artillerievorbereitung

anzöſiſche Angriffe ein, die zwiſchen dem Skumbi-Fluſſe und
ſridaSee von deutſchen, öſterreichiſchungariſchen und bulga-
hen Truppen ſämtlich verluſtreich abgewieſen wurden.
ſchen Ochrida- und PrespaSee bis zur Cerna und zwiſchen

ardar- und Doiran-See wurde das feindliche Artilleriefeuer
Schwächere feindliche

älungen wurden durch unſer Feuer zerſtreut.

n amerikaniſcher Transportdampfer verſenkt
„Vaſhington, 20. Oktober. (Reutermeldun.) Das
egsdepartement teilt mit, daß der amerikaniſche

tansportdampſer „Antillien“ (6878 B.-R.-T.), am
Oktober in der europäiſchen Kriegszone torpediert und

eiſenkt wurde. Das Schiff war auf der Heimreiſe
egriffen. Von den 167 Perſonen an Vord ſind 15 er-
nken. Das UBoot blieb unſichtbar. Die Armee und
rineoffiziere, die ſich an Bord befanden, wurden gerettet.

den Schiffsoffizieren ſind drei umgekommen, von den 33
daten, die an Bord waren, 16.

Auflöſung der Duma
Zetersburg, 20. Okt. Meldung der Petersburger Tele-

nagentur.) Da die Wahlen für die verfaſſunggebende Ver-
nlung auf den 25. November anberaumt ſind, hat die Vor
ſige Regierung verfügt, daß die vierte Duma aufzu
ſen iſt und die Mandate ihrer Abgeordneten für null und

s erklärt werden.

Montag, 22. Oktober 1917
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290
Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale)

reicher Lu tangriſf auf England

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 21. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Oſtende wurde von See beſchyſſen. Jn der Stadt

entſtand Häuſerſchaden.
An der flandriſchen Landfront blieb bei

ſtarkem Dunſt bis zum Abend die Feuertätigkeit einge-
ſchränkt. Vor Einbruch der Dunkelheit verſtärkte ſich das
Feuer an der Küſte, bei Dixmuiden und in einigen Ab-
ſchnitten des Hauptkampffeldes. Mehrfach vorſtoßende Er
kundungsabteilungen der Gegner wurden verluſtreich zu
rückgeworfen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Nach nebligem und daher etwas ruhigerem Morgen

ſteigerte ſich bei Mittags beſſer werdender Sicht die
Artillerieſchlacht von Vauxaillon bis Braye
wieder zu größter Heftigkeit. Sie dauerte unver-
mindert, mehrfach zum Trommelfener anſchwellend,
auch während der Nacht an. Größere Angriffe ſind bisher
nicht erfolgt.

Bei den übrigen Armeen blieb die Gefechtstätigkeit
meiſt gering.

Neun feindliche Flieger wurden abge
ſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß
Auf der Jnſel Dagö iſt die Oſtküſte von unſeren

Truppen erreicht. Streifabteilungen durchdringen das
Jnnere. Bisher ſind mehrere hunderte Gefangene ge-
meldet.

Die zwiſchen der Jnſel Moon und dem Feſtland ge
legene Jnſel Schil dau wurde von uns beſetzt. Die ruſſi
ſchen Seeſtreitkräfte haben den Moonſund nach Norden
verlaſſen unter Preisgabe des Wracks der „Jlava“ und
von vier auf Strand geſetzten Dampfern.
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Von der ruſſiſch- rumäniſchen Landfront
iſt nichts von Bedeutung zu berichten.

Mazedoniſche Front
Jm Gebirgsſtock zwiſchen Skumbi-Tal und

Ochrida-See griffen geſtern nach kräftiger Feuervor-
bereitung ſtarke feindliche Kräfte an. Deutſche, öſter-
reichiſch- ungariſche und bulgariſche Truppen brachten durch
Feuer und im Gegenſtoß den feindlichen Anſturm zum
Scheitern.

Oeſtlich des Ochrida-Sees ſowie vom Prespa-
See bis zur Cerna und auf beiden Wardarufern
hat die Kampftätigkeit der Artillerien merklich zuge-
nommen.

Her Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 21. Okt., abends. (Amtlich.) Jn Flan-
dern lebhafte Artillerietätigkeit, nordöſtlich von Soiſſons
ſtärkſter Feuerkampf.

Die Jnſel Da gö iſt ganz in unſerer Hand.
Jn Mazedonien weſtlich des Ochrida-Sees und

nordweſtlich von Monaſtir für uns erfolgreiche Teilkämpfe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 21. Okt. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

Die Lage iſt unverändert.
Jkalieniſcher Kriegsſchauplahß

Jn Fleimstal brachten unſere Patrouillen von
einer gelungenen Unternehmung einen Offizier und
40 Mann als Gefangene zurück.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Weſtlich des Ochrida-Sees ſcheiterten ſtarke fran

zöſiſche Angriffe an der tapferen Gegenwehr öſterreichiſcher,
deutſcher und bulgariſcher Truppen.

Der Chef des Generalſtabes.

Der Kaiſer als Gaſt des Sultans
in Dolma-Bagtſche

Berlin, 20. Okt. Der Kaiſer als Gaſt des
Sultans in Dolma Bagtſche. Die an militäri-
ſchen und landſchaftlichen Eindrücken überreichen Tage, die
der Kaiſer als Gaſt des Sultans auf türkiſchem Boden ver-
lebte, fanden ihren Abſchluß in einem Feſt, das der Sul-
tan ſeinem Gaſte in Dolma-Bagtſche gab und bei
dem eindrucksvolle, von ſtarker Zuverſicht auf den Erfolg
der gemeinſamen Sache getragene Anſprachen zwiſchen dem
Kaiſer und dem Sultan gewechſelt wurden. Beſonderen
Eindruck machte es, als der Kaiſer dem Sultan die Mit-
teilung von der Gefangennahme von über 10 000 Mann auf
Oeſel ſowie die Nachricht von der ganzen Tragweite unſerer
Erfolge im Golf von Riga machen konnte.

Die Tage des Kaiſerbeſuches und des gemeinſamen Ge-
dankenaustauſches ſind in jeder Beziehung fruchtbar ge
weſen und werden der noch vor uns liegenden Zeit des
Krieges ſowie der kommenden Epoche gemeinſamen fried-
lichen Schaffens zweifellos zugutekommen.

Konſtantinopel, 18. Okt. Meldung der Agentur
Milli. Verſpätet eingetroffen Bei dem Feſtmahl in
Dolma Bagtſche antwortete der Kaiſer auf den
Trinkſpruch des Sultans:

Eurer Majeſtät ſage Jch für die freundlichen Worte und das
Willkommen Meinen aufrichtigſten Dank. Es war Mir ein
Herzensbedürfnis, nach all den großen Geſchehniſſen
der letzten Jahre Eure Majeſtät, Meinen erhabenen Freund und
Verbündeten, in der, unvergleichlichen Hauptſtadt des Osmani-
ſchen Reiches beſuchen zu dürfen, um ſo die Gefühle treuer
waffenbrüderlicher und bundesfreundlicher
Geſinnung, die Mich und Mein Volk dem edlen osmaniſchen
Volke gegenüber beſeelen, perſönlich zum Ausdruck zu
bringen. Mit Freuden bin Jch darum der gütigen Ein
ladung Eurer Majeſtät gefolgt. Geſtern war es Mir vergönnt,
an der Stätte zu weilen, wo die osmaniſchen Streitkräfte zu
Waſſer und zu Lande in heldenhaftem Kampf umvergängliche
Ruhmestaten vollbracht, derer Anſchlag der Feinde auf das Herz
des Reiches vereitelt und unſerer gemeinſamen Sache einen
Dienſt von nicht zu ermeſſender Tragweite geleiſtet haben. Mit
Bewunderung und Dankbarkeit ſah Jch, welcher
Schwierigkeiten die osmaniſche Tapferkeit und Zähigkeit Herr zu
werden wuhn Anagfarta, Ariburun und Sedd ul Bar werden
für alle Zeiten Ruhmesblätter bilden in der an Groß-
taten ſo reichen Geſchichte der osmaniſchen
Armee. Zu einer ſolchen Armer durch Meine Ernennung zum
Feld marſchall in perſönliche Beziehungen getreten zu ſein, iſt
Mir eine ſtolze Freude und Genugtuung, für die Jch Eurer
Majeſtät hier nochmals Meinen beſonderen Dank ausſprechen zu
dürfe bitte. Binnen kurzem jährt ſich zum dritten Male der
Tag, da das türkiſche Reich, durch Freundſchaft und gemeinſame
Jntereſſen ſchon lange mit uns verbunden, zur Verteidigung
ſeiner heiligſften Güter an unſerer Seite in den Kampf eintrat.
Mit hoher Genugtuung entnehme Jch den Worten Eurer Maje-
ſtät, daß das osmaniſche Volk und ſeine Wehrmacht mit der
gleichen Ent ſchloſſenheit und Zuverſicht, wie
das deutſche Volk und Heer, den Kampf bis zu einem glücklichen,
die Rechte und Lebensintereſſen unſerer Staaten ſichernden Ende
durchzufechten gewillt iſt. Jn unerſchütterlicher Bünd-
nistreue werden Deutſche und Osmanen, Schulter an
Schulter mit Oeſterreichern, Ungarn und Bulgaren, ausharren,
bis die Feinde die Nutzloſigkeit weiteren Blutvergießens einge
ſehen haben. Jn der dann folgenden Friedenszeit aber werden
unſere Völker, durch Kampf und Not nur noch feſter aneinander
geſchmiedet, ſich gemeinſam den friedlichen Werken
der Kultur widmen. Wenn Jch heute auf die Tage zurückſchaue,
die Jch durch die Güte Eurer Majeſtät auf dem osmaniſchen
Boden verleben durfte, ſo iſt es eine Fülle unvergeßlicher Ein
drücke, die Jch in die Heimat mitnehme. Die Herzlichkeit des
Empfanges, der Mir von Eurer Majeſtät, Eurer Majeſtät Re
gierung und der Bevölkerung zuteil wurde, rührte Mich tief.
Unvergängliche Denkmäler osmaniſcher Kunſt und Geſchichte,
die Mir ſchon bei früheren Beſuchen vertraut und lieb geworden
waren, haben unter der ſtrahlenden Sonne des Bosporus auch
diesmal wieder ihren alten Zauber auf Mich geübt. Auf Schritt
und Tritt aber habe Jch Mich davon überzeugen können, wie ſeit
Meinem letzten, genau 19 Jahre zurückliegenden Beſuche das in
ſeiner Einheit verjüngte und erſtarkte osma-
niſche Volk unter der weiſen Leitung Eurer Majeſtät ziel-
bewußt in allen Zweigen des öffentlichen und Wirtſchaftslebens
dem Fortſchritt auf der Bahn verheißungsvoller Entwicklung hul-
digt. Jndem Jch Meinen tiefempfundenen Dank für die wahr
haft herzliche und herzerfreuende Aufnahme in Eurer Majeſtät
Reich und Hauptſtadt wiederhole, gebe Jch Meinen innigſten
Wünſchen Ausdruck für das Glück und die Geſundheit Eurer
Majeſtät, für das Wohlergehen des geſamten kaiſerlichen Hauſes,
für Ruhm und Sieg der osmaniſchen Armee und für das Blühen
und Gedeihen des osmaniſchen Volkes.

Konſtantinopel, 18. Okt. (Agentur Milli. Verſpätet
eingetroffen Der Sultan hielt bei der Feſttafel im
Palaſt Dolma Bagtſche einen Trinkſpruch, in dem er
nach den einleitenden Worten ſagte:

Beſeelt von dem feſten Willen zu ſiegen werden unſere
tapferen Heere, die in enger und inniger Waffenbrüderſchaftdie Verteidigung unferer Gebiete und unſeres Rechtes auf e
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r lange Zeit der Ruhe und friedliche Arbeit ſichern
w

Sofia, 20. Oktober. Meldung der Bulgariſchen Tele-
graphenAgentur. Geſtern abend um 6 Uhr nahm der Deutſche
Kaiſer auf der Rückreiſe von Konſtantinopel im königlichen
Schloſſe Varanja bei Sofia Aufenthalt. Hier fand um 8 Uhr
Diner im Familienkreiſe ſtatt, an den nur der Kaiſer, der König
und die königliche Familie teilnahmen. Zur gleichen Zeit fand
im Palais Marſchallstafel unter dem Vorſitz Radoslawow
ſtatt, an der die Mitglieder der Gefolge des Kaiſers und des
Königs, Generaliſſimus Schekow, der deutſche Geſandte Graf
Oberndorff, der Militärbevollmächtigte Oberſtleutnant von
Maſſow und das Perſonal der Geſandtſchaft teilnahmen. Gegen
Mitternacht empfahl ſich der Kaiſer der königlichen Familie und
begab ſich zu ſeinem Sonderzug zurück, bis zum Bahnhof be
gleitet von der geſamten königlichen Familie, den Miniſter
präſidenten Radoslawow und dem Generaliſſimus Schekew.
Bald darauf reiſte der Kaiſer weiter.

Das gefährdete Kabinett Boſelli
Bern, 19. Okt. „Giornale d' Jtalia“ befürchtet

außer der Möglichkeit eines Sturzes des Kabi-
netts, daß durch die Parlamentsdiskuſſtion die Notwen-
digkeit einer wirklichen Kriegspolitik aus den Augen ver-
loren werde. Jtalien werde von den Zentralmächten als
ein unerläßliches Element des Ententewiderſtandes einge
ſchätzt. Wenn es dem Feinde gelinge, diejenigen Regie
rungsperſonen außer Spiel zu ſetzen, die eine Fortſetzung
der Kriegszielpolitik verbürgen, wäre das gleichbedeutend
mit einer Zerſplitterung der Entente und einem deutſchen

srieden w. Wer„Tribuna“ wünſcht, daß die Diskuſſion ſich mehr
mit Verproviantierungsfragen beſchäftige.

„Popolo d'Jtalia“ ſagt, das Kabinett
Boſelli ſei von allen nur noch geduldet, und das
ſei das Beſchämendſte für eine Regierung. Der Ausruf
Biſſolatis: „Gegegenen Falles würde er zur Verteidigung
des Landes nicht zögern, auf die inneren Feinde zu
ſchließen“, erfährt in der interventioniſtiſchen Preſſe be
geiſterte Zuſtimmung. „Popolo d'Jtalia“ ſagt, wenn ſich das
ganze Miniſterium damit ſolidariſch erkläre, könne daraus
eine neue politiſche Situation entſtehen.

„Meſſaggero“ zufolge hat Giolitti ſeine Anhänger
in der Kammer erſucht, von einer weiteren Oppoſition gegen
das Kabinett Boſelli abzuſehen. Das Blatt hält die Lage
des Kabinetts für verzweifelt, wenn auch noch viel von den
noch zu erwartenden Regierungserklärungen abhängen
könne. Einer neuen Miniſter-Kombination müßten unbe-
dingt Orlando, Sonnino und Biſſolati erhalten bleiben.
Die Gruppe der 47 zählt nun 107 Mitglieder
und hat den Namen „Parlamentariſche Union“
angenommen. Delegierte der liberalen, republikani-
ſchen, reformiſtiſchen, radikal-demokratiſchen, konſtitutio-
nellen, links demokratiſchen und linksliberalen Kammer-
gruppen haben in gemeinſamer Verſammlung beſchloſfen,
für eine energiſche Kriegsführung einzutreten und gemein
ſam den antipatriotiſchen Vorſtößen der Nationalſozialiſten
zu begegnen.

„Avanti“ zufolge hat der offizielle ſozialiſtiſche Ab
geordnete Muſatti eine Tagesordnung eingereicht, die ſich
gegen den Krieg wendet und die „Politik der Friedens
ſabotage“ verurteilt.

Aus der italieniſchen Kammer
Rom, 21. Okt. Jn der Kammer erklärte Came als

Lebensmittelkommiſſar, es ſei ihm gelungen, den Fleiſch

verbrauch heit e a n hdie Volksgeſundheit zu ſchädigen. T uckerverbwrauch ſei
um ein Drittel zurückgegangen. Die mangelhaften Getreide
lieferungen aus dem Auslande ſeien hauptſächlich auf den ver-
ſchärften U-Boot Krieg zurückzuführen, der in gewiſſen

blicken die Einfuhr vollkommen lahmgelegt habe und ſie
f ſetzt ſtark beeinträchtige. Jn bezug auf die Tuvriner
Vorfälle beſtritt Canepa, von allen Seiten durch Zwiſchen
rufe unterbrochen, daß es ſich um Hungerrevolten gehandelt
habe, die Unruhen ſeien dem Willen entſprungen, den Krieg um
jeden Preis zu beendigen. Der frühere Miniſter Ritti er
klärte, der Krieg habe den Charakter des m r r a
krieges angenommen. Jtalien werde ſiegen, wenn es d
wirtſchaftlichen Widerſtand organiſieren könne. Jn dieſer Hin
ſicht aber habe die Tätigkeit der Regierung den Erforderniſſen
der Lage nicht genügt. Es müſſe durch Schaffung vines Kriegs
ausſchuſſes im Miniſterrate eine ſtärkere Vereinheitlichung der
Mittel und Kräfte erzielt werden.

Amerika und Holland
Bern, 20. Okt. „Petit Pariſien“ meldet aus Waſhing-

ton: Zurzeit werden die Grundlagen eines Abkommens
zwiſchen Amerika und Holland beſprochen. Nach
vorläufigen Auskünften willigt Holland ein, die in ameri-
kaniſchen Häfen augenblicklich zurückgehaltenen Schiffe den
Vereinigten Staaten zu überlaſſen, ſofern ſie nicht in der
Kriegszone verwendet werden. Als Entſchädigung will
Amerika einen großen Barbetrag zahlen und
Lebensmittel liefern. So lange das Abkommen nicht

iſt, bleibt das Ausfuhrverbot für Holland be-
ſte

Zuſammenlegung von Fachzeitſchriftenbetrieben
Berlin, 22. Okt. Abg. Müller-Meiningen frägt in

einer kleinen Anfrage den Reichskanzler, ob es ihm
bekannt ſei, daß das Operkommando in den Marken mit
der Abſicht umgehe, achzeitſchriftenbetriebe
ſtill- oder zuſammenzulegen, und daß bereits
Ausſchüſſe gebildet worden ſind, welche nach unbekannten
Grundſätzen feſtſtellen ſollen, welche Zeitſchriften die beſten

die Frau in der Kriegswirtſchaft
Von Dr. Gertrud Bäumer

Ein Verſuch, den Anteil der Frauen an der Kriegs-
wirtſchaft, d. h. an der zur Befriedigung aller kriegswirt-
ſchaftlichen Bedürfniſſe erforderlichen Arbeit, nach Zahl und
Wert genau zu erfaſſen, iſt von vornherein zur Erfolgloſig-
keit verurteilt. Es gibt weder erſchöpfendes und unbedingt
zuverläſſiges Zahlenmaterial darüber, noch läßt dieſes
Material genaueres über Art und Wert der weiblichen
Arbeit erkennen.

Zahlenmäßig erfaßbar ſind alle in Krankenkaſſen ver-
ſicherten Frauen. Das Reichsarbeitsblatt veröffentlicht
monatlich Ziffern über den weiblichen Beſchäftigungsgrad
nach den Mitteilungen von über 6000 Krankenkaſſen, die
aber nur etwa 70 Prozent aller beſtehenden Kaſſen aus-
machen. Die übrigen melden dem Reichsarbeitsblatt ihre
Ziffern nicht. Die berichtenden Krankenkaſſen hatten am
1. Juli dieſes Jahres insgeſamt 4600 651 weibliche Mit-
glieder gegen 4 446 033 männliche. Die Zahl der in ver-
ſicherungspflichtiger Stellung arbeitenden Frauen überſteigt
alſo jetzt die der Männer. Mehr als die Hälfte aller in
dieſer Schicht liegenden Arbeit wird von Frauen getan.
Dies Verhältnis würde ſich vermutlich durch die unbekannten
Zahlen der übrigen Kaſſen nicht verändern.

Klar iſt aber, daß damit die Arbeit der Frau in der
Kriegswirtſchaft überhaupt nur zum Teil erfaßt iſt. Nicht
erfaßt iſt die ganze Schicht der Frauen, deren Einkommen
über die von der Krankenverſicherung beſtimmte Grenze hin-
aus liegt nicht erfaßt vor allem auch die Maſſe derer,
die im eigenen Geſchäft oder Gewerbe den Gatten, Vater,
Bruder vertreten. Jch ſchreibe dies in einem kleinen bay
riſchen Dorf, in dem beinahe alles: Ackerbauen, Fiſchen,

Zimmern, Verkaufen, die Güterſpedition über den See, die
Viehwirtſchaft von Frauen beſorgt wird. Dieſe Leiſtungen
ſtehen in keiner Statiſtik und werden nie in eine auf
genommen werden. Und ebenſo wenig wird man die
Tauſende und Abertauſende von Frauen zählen, die anders-
wo in Stadt und Land die Arbeit männlicher Verwandter
fortführen. Damit ſcheidet ein Teil der wichtigſten, tapfer-
ſten und verantwortungsvollſten Frauenarbeit als zugäng-
licher Stoff für die Geſchichte dieſer ſchweren Jahre aus.
Von dem, was übrig bleibt, ſteht die Frauenarbeit in der
Rüſtungsinduſtrie der Kriegswirtſchaft im engſten Sinne

im Vordergrund des Jntereſſes. Einmal wegen ihrer
Wichtigkeit und dann auch, weil die Einſtellung von Frauen
in der Metallinduſtrie der bisherigen Gepflogenheit und
Sitte am meiſten fern zu liegen ſchien. Jn einem doppelten
Sinne gilt ſie daher als weiblicher Kriegsdienſt.

Hier geben ja nun auch die Krankenkaſſen ein einiger
maßen zutreffendes Bild, das durch die gegenwärtig vom
Kriegsamt angeordnete Zählung der kriegs wirtſchaftlichen
Betriebe vorausſichtlich ganz vervollſtändigt werden wird.
Jn den Hüttenwerken, der Metall- und Maſchineninduſtrie
beträgt jetzt (ſoweit die Ziffern des Reichsarbeitsblattes
reichen) die Zahl der Frauen mehr als ein Drittel von der
Zahl der Männer. Dieſes Verhältnis ſcheint ſich gerade in
den letzten Monaten ſehr raſch weiter zugunſten der Frauen
zu verſchieben. Jm letzten Monat zeigten z. B. die Betriebs
krankenkaſſen dieſer Jnduſtrien insgeſamt eine Abnahme
der männlichen Mitglieder um 2,18 v. H. und eine gleich
zeitige Zunahme der weiblichen um 2,22 v. H.

Dieſe Ziffern bedeuten: Einziehung immer neuer
Männer zum Militärdienſt, dringenderes Aufgebot weib-
licher Erſatzkräfte, das allmählich die arbeitsloſen Frauen
aufſaugt und ſich mehr und mehr auch an ſolche wenden
muß, die bisher der Jnduſtrie fern geſtanden haben, die
Ziffern bedeuten aber auch eine Anpaſſung der Frau an die
Arbeit und umgekehrt der Arbeit an die Frau. Dieſer An
paſſungsvorgang iſt das intereſſanteſte das, was eigent
lich niemand für möglich gehalten hätte. Zwei Hinderniſſe
ſind dabei zu überwinden: die geringe Körperkraft der Frau
und die mangelnde Fertigkeit der Ungelernten. Dieſe
Hinderniſſe traten in dem Maße ſtärker hervor, als man
große Maſſen von Frauen brauchte. Zuerſt wandten ſich
natürlich dieſer Arbeit, außer den nicht wenigen ſchon im
Frieden der Maſchinen und Metallinduſtrie angehörigen
Arbeiterinnen, beſonders kräftige Frauen zu, die ungewöhn-
licher Anforderungen Herr wurden, unglaublich ſchwere
Granaten hoben, fabelhaft ungefüge Eiſenplatten hand-
habten und durch Kraft und Ausdauer in Erſtaunen ſetzten.
Dann mußte man auch andere gewinnen und für längere
Zeit, als man urſprünglich wohl gedacht hatte. Da begann
man die vielfachen maſchinellen Erleichterungen zu ſchaffen,
durch welche der menſchliche Kraftaufwand von der Maſchine
übernommen oder ſonſt vermindert wird: vor allem die
mancherlei Hebevorrichtungen und mechaniſchen Beförde-
rungsgänge für die Arbeitsſtücke, durch welche erreicht wird,
daß die Arbeiterin die Granate oder das Blech nur zu be
arbeiten und zu dirigieren, nicht aber zu heben, zu tragen
oder zu halten hatte. Man erfand beſondere Schutzvor
richtungen, erhöhte Podien, auf denen die Arbeiterinnen be
guemer zur Arbeit ſtehen, Sitzgelegenheiten uſw. uſw.
Jngenieure und Meiſter, die das techniſche Problem als
ſolches intereſſierte, oder die unter dem Druck des Kriegs
amtes und der fortlaufenden Männereinziehung ſtanden,
fanden immer neue Handgriffe und Verbeſſerungen, um
aus Männerarbeit Frauenarbeit zu machen.

Schwieriger war die Frage zu löſen, wie man unge
lernte an die Stelle von Facharbeitern ſchieben kann. So
viele Ueberraſchungen die Anpaſſungsfähigkeit und Ge-
lehrigkeit der Frauen den Betriebsleitern im einzelnen auch
bereitet hat es iſt im ganzen doch ſelbſtverſtändlich, daß
ein Dienſtmädchen oder eine Verkäuferin, die heute in die
Munitionsfabrik eintritt, nicht die Arbeit eines Mannes
übernehmen kann, der ein paar Jahre richtige Lehrzeit und
dann eine lange Praxis an der Drehbank oder an einer
anderen Maſchine hat. Solche Wunder geſchehen ſelbſt im
Krieg nicht. Es handelt ſich alſo darum, die Arbeit ſo zu
organiſieren, daß die Vorrichtungen einfacher werden. Der
Arbeitsvorgang, durch den früher der gelernte Arbeiter dieſe
oder jene Schraube von Anfang bis zu Ende herſtellte, wird
zerlegt in mehrere oft über ein Dutzend einfacher Teil-
arbeiten, deren jede von einer Arbeiterin ohne techniſche
Vorbildung raſch gelernt werden kann. So braucht man
nur noch einen Facharbeiter als Leiter und Vorarbeiter, und
neben ihm oder unter ihm laſſen ſich ungelernke verwenden.

Die Erfahrungen, die unter ſolchen Vorbedingungen
mit der Frauenarbeit gemacht ſind, werden durchweg als
befriedigend bezeichnet, bei einzelnen Arbeiten insbeſon
dere ſolchen feinen, bei denen die leichte Hand“ erforderlich

ſchloſſen

iſt (etwa feine Lötarbeiten u. dgl.) hervorragend gut
einzelnen Frauen auch in voller ſchwerer Männern
überraſchend. Man muß, um dieſes Urteil richtig en
ſchätzen, in Betracht ziehen, was alles erſchwerend für
Frauen hinzukommt: geringwertige Ernährung, wanget
Arbeitsgewöhnung als ſolche, oft auch der Widerſtand n
Kollegen, Vorarbeiter und Meiſter, vielfach die Don
belaſtung mit Hausſtand und Erwerbstätigkeit. So i
Erleichterungen auch durch Technik und ſoziale Fürſorge
ſchaffen ſind die Arbeit bleibt eben doch für viele Fran
ein Kriegsdienſt, deſſen ausdauernde Leiſtung Anerkennn

und Bewunderung verdient. RMan möchte allen deutſchen Frauen die Eindrücke wi,
ſchen, die ihnen ermöglichen, ſich ein lebendiges Bild v
großen weiblichen Heeres in der Kriegswirtſchaft zu mag

in ſchmetternden Fabrikſälen, in der Arhet
l

deiteidung von den Männern ſo ſchwer zu unterſcheiden, d
man ſie erſt ſuchen muß, helle, junge Mädchengeſichter n
Gewirr der Maſchinen, vor den geſchwärzten Mauern
Schloſſereien und Schmieden, kräftige weibliche Geſtalt
auf den Gerüſten an den eiſernen Leibern der Schiffe
Frauenkopf hinter der Glasſcheibe des Laufkrahns, Taufen
und Abertauſende von Frauenhänden, durch welche
Granaten ziehen, bis ſie fertig ſind zu ihrer tödlichen v
ſtimmung. Zum vollen Bewußtſein der Kriegsleiſtm
unſeres Volkes, zur ſteten Mahnung an alle, die ihre vo
Pflicht heute noch nicht gefunden haben, zum ganzen S
auf die Kräfte, die eine eherne Notwendigkeit noch moß
zu machen vermag, gehört das Bild dieſes großen Frau
heeres, das die Volkswirtſchaft der Heimat lebendig erhgh

Das Programm der neuen ſchwediſchen
Regierung

Stockholm, 19. Okt. Meldung des Svenska Tih
grambyran.) Bei der Eidesleiſtung des neuen Miniſterium
führte Staatsminiſter Eden über die Haupt
grundſätze der neuen Regierung folgend
aus:Unſere erſte Aufgabe wird es ſein, in Uebereinſtimmung
den wiederholt bekanntgegebenen Abſichten der ſchwediſchen d.
gierung und dem klar ausgedrückten Willen des ſchwediſch,
Volkes eine unverbrüchliche, nach allen Seite
ſtreng unparteiiſche Neutralitätspolititk und
eine damit übereinſtimmende Handelspolittt
aufrecht zu erhalten. Das beſondere Zuſammenwirke
der dwei ſkandinaviſchen Reiche, das während des Krieges
ſtande gekommen iſt, weitmöglichſt zu entwickeln, iſt unſer
hafter Wunſch. Den Beſtrebungen, die mit immer wachſende
Stärke auf verſchiedenen Seiten hervortraten, nach dieſem el
verheerenden Kriege einen dauerhaften Frieden zu
chaffen, ſowie eine internationale Rechtsordnung, die geeignea kann, den Frieden zu ſichern, und eine Minderung de

Rüſtungslaſten zu ermöglichert, ſchließen wir uns von Herzen u
Offenbar iſt es nicht möglich, an eine Löſung der Frage eine
Beſchränkung der Verteidigungsmittel unſeres Landes und ihg
Anpaſſung an die Tragkraft des Volkes und die Bedürfniſſe
einer friedlichen Kultur während der Dauer des Krieges heran
zutreten, aber wir wollen es nicht unterlaſſen, unſere Uebe,
zeugung auszuſprechen, daß dieſe Frage eingehend gepriß
werden müſſen, wenn einmal der Krieg endet, unter Berüchſch
tigung der dann in der Welt herrſchenden Verhältniſſe.

Jnfolge der Haltung der kriegfühvenden Mächte zu dem ne
tralen Handel und Verkehr entſtanden immer größere Schwierie,
keiten für die Sicherung unſerer Volksernährung und die Tätg
keit unſerer Jnduſtrie, und die Lage iſt im gegenwärtige
Moment ſehr ernſt. Sie fordert unabweisbar, daß die Re
gierung und das Volk mit vereinten Kräfteer nach Auswege
ſuchen, durch welche der Druck, wenn möglich, erleichtert und de
Kriſenzeit ohne großen Schaden durchlebt werden könne. J
dieſem Zwecke müſſen alle Anſtrengungen gemacht werden
unſere eigenen Vorräte bis zum Aeußerſtecr auszunützen, di
Produktion vor allem von v Lebensbedürfniſſe
zu fördern und zu ſtärken, die Jntereſſen der Pwoduzenten un
Konſumenten gerecht abzuwä und in größtmöglichſter Um
faſſung den Handelsaustauſch mit den fremden Ländern auf
vechtzuerhalten. Die ſchwere Zeit, die unſer Volk jetzt durchleh
hat mit ganz beſonderer Stärke die Notwendigkeit hervorgehobe,durch eine klare s Politir auf ve
ſchiedenen Gebieten des l ens ſämtliche Kräfte de
Volkes in gemeinſamer Arbeit für das Wohl des Landes z
ſammeln zu verſuchen. Bei den bevorſteheriden Wahlen z
Zweiten Kammer des Reichstages hat ſich eine große Mehrhef
den Forderungen nach verſchiedenen Verfaſſungsreformen ang

in erſter Reihe der Umgeſtaltung des Ge
meindewahlrechts nach dem Grundſatz des gleichen Wahl
rechts für alle, die an die Gemeinden Steuern bezahlen, de
Erweiterung des politiſchen Wahlrechts der Frauen und der Re
vidierung gewiſſer Forderungen, die bei den jetzigen Beſtimmun
gen das Wahlrecht beſchränken. Wir werden unverzüglich d
Arbeit zur Vorbereitung der Anträge zu der
Verfaſſungsreformen aufnehmen, damit ſolche Anträg
r Ew. Majeſtät baldmöglichſt dem Reichstage vorgelegt werde
önnen.

Zu der Verſenkung eines Geleitzuges durch
deutſche Kriegsſchiffe

England meldet den Verluſt der beiden Torpedojäger
Die Admiralität teilt mit, daß die beiden britiſchen Torpeds

jäger „Mary Roſe“ und „Strongbow“ in einem Gefeh
mit zwei ſchnellfahrenden, ſchwer bewaffneten deutſchen Schiff
in der Nordſee verſenkt wurden.

Das Ritzauſche Bureau meldet aus Bergen: Hi
trafen 10 Mann, darunter zwei Offiziere von dem en
liſchen Torpedojäger „Mary Roſe“ ein. Dem Vernehmel
nach werden die Engländer, die wahrſcheinlich die einzige
Ueberlebenden der 95 Köpfe zählenden Beſatzung de
„Mary Roſe“ ſind, nicht interniert, da ſie von einem nor
wegiſchen Dampfer gerettet worden ſind. Nachdem de
Torpedojäger nach halbſtündigem Heldenkampfe als erſt
Opfer der deutſchen Kriegsſchiffe gefallen war, glückte e
zehn Mann, ſich an zwei Rettungsbojen anzuklamme
Tas zuföllig vorbeifahrende norwegiſche Schiff „Silj
rettete dieſe zehn Mann.

Die Ueberlebenden des untergegangenen Dampfers
„Cabrera“

Bern, 20. Okt. Lyoner Blätter melden ausPalmas: Der ſpaniſche Dampfer „Ern e ſt o“ hat 45 Uebe
lebende von der Beſatzung des Dampfers „Cabrera'
landet, der am 13. Oktober nach einer Feuersbrunſt e
Bord auf der Höhe der marokkaniſchen Küſte unterging.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches e
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner;
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil:
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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